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Wendepunkt in der Westschlacht.
Die rückläufige Bewegun

lung und an der neuen Mi <i
gefunden . Das englische große
die bittere Erfahrung machen müssen, daß es von
ner offiziellen Berichterstattung systematisch getäuscht
worden ist, als ihm diese die nunmehr endgültige

sei¬
st
ti
p'
)«

malische' deutsche Gegenangriffe aus dem Rordfl ^ gel

vollkommene Demoralisierung der deutschen Trupp
1— “ v— nglrschen Berichten geht h«

und 19. sehr starke und
vorspiegelte . Aus den englischen Ber
vor , daß bereits am 18

der Schlachtfront stattgefunden haben , dte von besonders

tattische Aufhalten durch Nachhuten
abe, und daß die deutsche Oberste Heeresleitung
ägt hatte : Nun Schluß , jetzt wollen wir ein ern
"ort zusammen sprechen.

rkommen.So ist es gekommen. Mit Ein
hat der Engländer zwischen Cambra
die Stegfriedstellung zu durchstoßen
der Kampf , aber er liegt jetzt siegre

stärkster Kräfte
und St . Quentin
ehofft. Hart war

„ . _ . „ j hinter uns . Bei
dem Vorstoß am 18. September hatte der Feind noch
Teilerfolge erzielt , jetzt sind ihm auch diese versagt
geblieben. Der deutsche Abwehrerfolg war vollstän¬
dig. Erschöpft ist der Engländer auch jetzt noch nicht.
Seine Front ist nur kurz. Belgische Truppen halten
selbständig die Küste bis nördlich von Apern , und der
Engländer beschräntt seine Tätigkeit auf den Front¬
abschnitt weiter südlich bis in die Gegend von St.
Quenttn . Wo der Engländer das nächste Mal Eingrei¬
fen wird , steht dahin . Man mutz auch mit de- , Wie¬
deraufflammen der Kämpfe an der Scarve rechnen.

Der Franzose hat sich bei den englischen Angrif¬
fen fast nicht beteiligt und auch die Amerikaner sich

' " en. Alles , was er verfügbar hatte , setzte
tlette und Aisne ein. Dauernd sind hier

sionen im Kampfe . Obwohl diese durch frische
' nicht

baldiges neues Vorgehen , vielleicht
ersetzt
Ein b

wurden , ist ein Erfolg er«

Er
M
immer 'wieder
reicht worden . Et
auf breiterer Front und in Verbindung mit den Ame¬
rikanern ist wahrscheinlich.

Der Amerikaner hat sich bisher in seinen neuen,
durch unsere Räumung des St . Mihielbogens gewon¬
nenen Stellungen wenig gerührt . Er wird hier in¬
zwischen seine schwere Artillerie nachgezogen haben . So¬
bald er damit fertig ist, dürfte er mit dem planmäßi-

Angriff aus die neue Mihielstellung beginnen . Der
. — auf bei

g des St.
lig
ilr
ist.
eu«

ranz ose wird sich dabei vielleicht auf den benachbarten
rontabschnitten anschließen.

~j ( -_ .... . . müssen wir an der ganzen Front für
die nächste Heit mit ernsten Angriffen rechnen. UnsereTruppen, die überall in guten Stellungen liegen, war¬
ten darcküf, dem Feinde einen heißen Empfang zu be¬
reiten . Sie sind voller Zuversicht.

Bor neuen KWse«.
Berlin,  23 . Sepldr. Dte Engländer haben

ln den letzten Tagen unter Einsatz stärkster Kräfte die
Siegsried-Stellung zwischen Lambrat und St . Quenttn
zu durchstotzen versucht. Es ist ihnen nicht gelungen.
Nach schweren blutigen Abwehrkämpfen sind ihre An¬
griffe durch die zäh ausharrenden deutschen Truppen
zum Scheitern gebracht worden. Aber bet den vor¬
handenen Reserven ist mit wetteren Angriffen zu rechnen,
zumal da durch die Uebernahme der Front von der
Nordsee bis nördlich von Albert durch die Belgier

wettere englische Verbände fretgeworden sind. Ob^die
englischen Durchbruchsversuche sich künftig nur gegen
die Stegfriedstillung oder auch weiter nördlich an der
Scarpe wiederholen werden, müssen dte nächsten Wochen
lehren. An den bisherigen englischen Angriffen haben
die Franzosen sich nicht beteilig!. Auch dte von den
Franzosen den Amerikanern geleistete Kilfe war nicht
erheblich. Sie konzentrierten ihre Kräfte zwischen der
Allelle und Aisne, ohne allerdings Erfolge erzielen zu
können. Frische französische Divisionen konnten an
diesem Froniabschnttt festgestelli werden, sodatz auch hier
mtl neuen schweren Kümpfen gerechnet werden mutz.
Dasselbe gilt für dte lothringische Front. Dte Amerikaner,
dte bet Thtaucourl einen taktischen Erfolg erzielt haben

, und Beute an Gefangenen und Material machen konnten,
>haben ihre schwere Artillerie inzwischen nachgezogen

und bereiten gegen die neue Mthtel-Stellung Angriffe
vor. Ls ist nicht ausgeschlossen, datz sie badet in den
Fronladschnillen unterstützt werden. An der ganzen
Front mutz also für dte nächste Zeit mit neuen schweren
Kämpfen gerechnet werden, dte unsere Truppen in gut
ausgedauten Stellungen erwarten. Auf allen Kriegs¬
schauplätzen sucht dte Entente dte Entscheidung, und wie
wir an der Westfront, so stehen dte oerbündelen und
bulgarischen Truppen in schweren Kämpfen gegen die
feindliche lledermacht.

26. Jahrgmz
vrückung unv Unfreiheit zu bezeichnen' unv fo Das
ligste Zeichen der christlichen Welt heuchlerisch zu
schünden.

Die große Lüge.

en
er-

ge-
steS

Zm freien Amerika.
Bor dev Einfahrt des Hafens von Newyork er¬

hebt sich die allbekannte Riesengestalt der Freiheit,
di« eine Fackel in erhobener Hand trägt . Nach den
neuesten Vorgängen scheint es an der Zeit , daß Wilson,
der so fruchtbare Erzeuger selbstherrlicher Gesetze, auch
eine Bestimmung erließe , wonach diese Fackel nunmehr
durch «ine Knute zu ersetzen wäre . Denn von Freiheit
ist in dem von fieberhafter Machtgier befallenen Lande
nicht mehr viel übrig geblieben . Fast täglich erhalten
wir Nachrichten von geradezu mittelalterlichen Stra-
fen, die an im übrigen hochangesehenen Leuten voll¬
zogen werden , nur weil sie sich eine wenn auch noch so
bescheidene Kritik an den Maßnahmen der Regierung
oder etwa ein Urteil über Deutschland erlaubten , das
nicht nur aus wüsten Schimpfworten bestand. Erst
kürzlich wurde bekanntlich eine Frau zu zehn Jahren

Ein Jahr ist jetzt gerade vergangen , seit der eng¬
lische Arbeiterführer E. D . Morel von der Regierung
Lloyd Georges ins Gefängnis geworfen wurde. Seine
Schuld bestand darin , daß er eine kleine Schrift ver¬
öffentlicht hatte , die in flammenden Worten für das
Wohl der sich gegenseitig zerfleischenden Völker Euro¬
pas eintritt , und mit der er auch außerhalb der
Grenzen Englands zu der aus tausend Wunden blu¬
tenden Menschheit sprechen wollte . 1

In dieser Schrift weist Morel nach, daß die eng¬
lische Behauptung , Deutschland trage die Schuld am
Weltkriege , eine große Lüge  ist.

Es ist uns immer wertvoll , feindliche Stimmen
zu hören , die der Wahrheit die Ehre geben und den
Anteil , den ihr Volk an der Krregsschuld hat , an¬
erkennen ; und hier spricht es ein Engländer klar und
unmißverständlich aus : „Mir ist nichts von einem
Schritt bekannt , den die Entente -Diplomatie etwa un¬
ternommen hätte , um die Westmächte von der zaristi¬
schen Handlungsweise abzutrennen ." Er greift eine
durch das „Komitee zur Wiederaufnahme internatio¬
naler Beziehungen " in Paris veröffentlichte Schrift auf,
die mit den Worten beginnt : „So groß Deutschlands

Gefängnis verurteitt , weil sie aus ihrer Ansicht über
die wahren Gründe dieses Krieges kein Hehl machte;
und der bekannte hochangesehene Sozialistenführer
Eugen Debs , der selbst schon viermal Präsidentschafts¬
kandidat war , wurde in Cleveland zu derselben Strafe
von zehn Jahren Gefängnis — verurteilt , weil er die

. . Deutschland
„Junker " !

Solche Beispiel « einer unglaublichen Knutenherr¬
schast ließen sich häufen . Die Pressefreiheit ist vollkom¬
men vernichtet durch das berüchtigte Spionagegesetz
vom 5. Juni 1917 und seine späteren Zusätze. Danach
ist dem Generalpostmeister die unglaubliche Befugnis
erteilt , auf einen ihm genügend erscheinenden Be¬
weis hin , daß eine Person oder Firma die Post
unter Verletzung des Spionagegesetzes benutzt, die be¬
treffenden Postsendungen zurückzuhalten und so „ohne
ein gerichtliches Verfahren " beliebige Personen und
Firmen vollkommen vom Geschäftsleben auszuschließen.
Ungefähr fünsundsiebzig Blätter sind durch Entziehung
des Rechts der Postbeförderung bereits ruiniert worden.
Versuche, den Rechtsweg gegen die Postverwaltung
zu beschreiten, haben in fast allen Fällen versagt.

Die unerhörteste Vergewaltigung jeder persönlichen
und völkerrechtlichen Freiheit aber , zu der sich die
Wilsonsche Regierung berechtigt glaubte , sind die
Zwangsaushebungen von Nichtmitbürgern , also von
Staatsangehörigen neutraler Länder , sowie auch von
Deutschen und Oesterreichern , zum Heeresdienst . In
besonders großer Zahl sind bereits schwedische Staats¬
angehörige auf die französischen Schlachtfelder ver¬
schickt worden , und erst kürzlich las man in der Stock¬
holmer Zeitung „Aftonbladet " eine Reihe erschüttern¬
der Briefe junger Schweden, voll ohnmächtigen, schmerz-

Berantwortung auch ist, es war nicht sein Angriff,
der Rußland antrieb , zum Kriege zu schreiten." Uno
indem er sich damit identifiziert , weist er nach, datz
nicht allein die Mittelmächte nicht die Urheber des
Krieges sind , ändern daß die englische Regierung
sogar absichtlich jede Verständigungsmöglichkeit von sich
weist.

„Warum weigern sich unsere Regierenden heute
noch, wo der Zarismus längst begraben ist, seine In¬
trigen gegen Oesterreich auf dem Balkan aufzudecken,
wo er Serbiens Beschwerden ebenso als Mittel zu
seinen Zwecken benutzte, wie er auch gegen uns seit so
vielen Jahren in Indien intrigiert und dabet Älgha-
nistan als sein Werkzeug benutzt?! Wenn wir hierüber
schweigen, so geschieht dies doch gewiß nicht dem demo¬
kratischen Rußland zu Gefallen ! Warum wird dte eine

Aus keinem anderen Grunde , als aus dem ver¬
zweifelten Wunsche, die Legende von einem ,Fonv«
plott " aufrecht zu erhalten , um auf diese Weise die
Anbahnung eines Friedens der Verständigung unmög¬
lich zu machen, und dafür den „Kamps bis auss Messer"
aufrecht zu erhalten mit all den weiteren
lichen Verlusten an Menschenleben und der
lichen Verlängerung all der Leiden in seinem

reck-
reck-

olg«/
Leute , die der Regierung Lloyd Georges solche

Worte sagen , müssen natürlich mundtot gemacht wer-

lichen Zornes über diese an Sklaverei grenzenden Ge
. . tm • I . fer dtl

scheußlichen
das Leben, um es wenigstens nicht für dieses treu

walttaten,
hast

Viele der unglücklichen Opfer
Form von Mili

eser wahr-
ttarismus nahmen sich

lose, brutale Land opfern zu müssen, das jedes Gast-
und Völkerrecht so mit Füßen tritt . Und dieses selbe
Land wagt es , seinen aus reiner Machtgier begon¬
nenen Raubkriea als einen ..Kreuzzua " aeaen Unter»

den : Wir aber haben dadurch wieder einen Beweis,
daß unsere Sache nicht schlecht stehen kann, wenn eine
englische Stimme uns in so hohem Maße Gerechtigkeit
widerfahren läßt.

Lest und befolgt die

Kundgebungen
der deutschen Presse

zur
9. Kriegs - Anleihe.

Ereignisse zur See.
Berlin,  22 . Sept . (Amtlich.) Im Atlantik ver.

senkten unsere Untersee -Boote 35 000 Br .-Reg--To.
Die für unsere Feinde bestimmten Ladungen be¬

standen , soweit festgestellt werden konnte, aus beson¬
ders wertvollen Gütern , u . a . Kohle, Baumwolle , Pe¬
troleum , Holz , Stückgüter und Lebensmittel.

Die Versenkung mehrer ' *
ist besonders bedeutungsvoll
sende Kohlennot in allen ..

Ter Chef des Admiralstabes der Marine.*
Wettere 20000 Tonnen.

Berlin.  23 . Sepl. (W. B. Amtlich.) Auf dem
Mittelmee-Kriegslchauplatz haben unsere Unterseeboote
20000 Brt. Schiffsraum verfenkl, darunter einen fran¬
zösischen Truppentransportdampser nahe der französischen
Küste.



Tie wieder wachsendeU-Bootbente.
Nachdem in der vergangenen Woche die U-^ oote

einige Tage lang nur eine Beute von 8-, 9-,JOOO Ton«
nett gemeldet hatten , hat sich jetzt die Ziffer wieder
gehoben. Wir lesen wieder 29 000 , 14 000, 35 000,
20 000 Tonnen . Diese Auf- und Abschwankungen sind
erfreulicherweise nicht die Folge verstärkter feindlicher
Abwehrcrfolge , sie sind zum Teil die Folgen milita.
rischer Maßnahmen unsererseits , die sich der öffent¬
lichen Erörterung entziehen , zum Teil sind sie mehr zu¬
fälliger Art . Es kann Vorkommen, daß bestimmte Vor¬
bereitungen gerade zusammenfallen mit der Verlegung
der feindlichen Schiffsrouten . Diese erfolgen immer
wieder , um die U-Boote irrezuführen . Ueberraschungs-
momente kommen bei unseren U-Booterfolgen auch m
Frage und haben uns schon schöne Erfolge gebracht.

Wenn ein harter Winter kommt!
Große Kohlennot in Frankreich «nd Italien.

Der „Daily Chronicle" vom 9. Sept . schreibt:
„Wenn ein harter Winter kommt, wird das Volk

schwer unter der K o h l en n o t zu leiden haben. Auch
die Waffenherstellung dürfte einen Rückgang erfahren.
Unsere Verbündeten können ohne die britische Kohle
den Krieg überhaupt nicht fortsetzen. Trotzdem befahl
das Kriegskabinett, daß zahlreiche Bergleute eingezogen
wurden, im ganzen 450 000 gelernte Grubenarbeiter.
Das allein bedeutete eine Minderung der Kohlenerzeu¬
gung um 22,6 Millionen Tonnen jährlich. Diese Menge
kommt daher etwa unseren gesamten Lieferungen an
Frankreich und Italien gleich. Jetzt versucht nun das
Kriegskabinett, die gelernten Grubenarbeiter wieder
aus der Armee zurückzuholen: denn in den Berg¬
werken arbeiten jetzt viele ungeübte und zu alte Leute.

Die Schwierigkeiten werden durch den Wagen-
manget erhöht. Unsere eigene Bevölkerung wird durch
den Mangel an Heizung und Beleuchtung leiden
doch das wird nichts sein im Vergleich zu dem Elend,
das die Völker Frankreichs und Italiens erwartet. In
Italien  leidet selbst die Munitionserzeugung schon
unter dem Kohlenmangel. Italien braucht für Kriegs¬
zwecke 600 000 Tonnen Kohle im Monat und bekommt
sie nicht. Die Wälder sind abgeforstet: sogar die Oli¬
venbäume, eine Quelle des nationalen Wohlstandes,
mußten geopfert werden.

In Frankreist ist die Not ebenso groß:
auch die Rückeroberung der Kohlenfelder von Lens
würde in diesem Winter keine Besserung bringen. Im
vergangenen Winter erreichte die französische Kohlen¬
ration nur ein Zehntel der englischen. Frankreich
braucht in diesem Winter mehr Kohle, weil die Her¬
stellung von Kriegsmaterial dauernd wächst, und weil
sich jetzt eine große amerikanische Armee in Frank¬
reich befindet. Kohle ist nicht nur der wichtigste Kriegs¬
rohstoff, sondern auch außerordentlich bedeutungsvoll
für dte Einigkeit unter den Alliierten . Die jetzige Krise
ist in der Hauptsache herbeigeführt worden, weil die
Regierung nach der deutschen Märzoffensive in Panik
handelte. ' Das richtige Verhältnis zwischen Mannschafts¬
ersatz und Rohstoffversorgung ging verloren!"

V Der germanische Damm.
Ter Krieg ist zu Ende.

Ir In der angesehenen Stockholmer  Zeitung
„Nha Dagligt Allehanda" vom 16. September schreibt
st I . Ekman:

,T>er Krieg in Europa steht jetzt in seinem un¬
mittelbaren Abschluß unter Beibehaltung der
fetzigen Machtstellung  im großen ganzen. Was
noch geschieht, ist nur eine Umaruvvieruna der Stei-
lungen auf beiden Seiten zur Vorbereitung der ran*
tigen Lage, die als eine Folge des durch den Krieg
bisher erreichten Resultats eintreten dürfte. Und dar¬
über hinaus auf der einen oder anderen Seite etwas
mehr in Europa zu erreichen, scheint ausgeschlossen
zu sein. Deutschland scheint es nicht zu können, nach¬
dem der überraschende Vorstoß aeaen die franzö>lschen

und englischen Armeen im Frühling nicht zu ^vem
absichtigten Erfolge führte : dazu ist die Uebermacht
auf der Gegenseite zu groß. Und die noch kämpfenden
europäischen Verbandsmächte Frankreich und England
scheinen es auch nicht zu können; dazu genügen ihre
eigenen Kräfte nicht, und auf die Hilfe von Amerika
kann infolge der Tonnage- und LebenSmittelschwrerig-
keiten und nicht zum mindesten durch die wachsenden
Weltereignisse im Osten in der Ausdehnung und auf
die Dauer nicht zu rechnen sein, die für die Zerschmet¬
terung, nicht bloß dte Aufhaltung Deutschlands erfor¬
derlich sein würden. . , „

Was also bei einem fortgesetzten Kriege in Europa
erreicht werden kann, ist, Deutschland Halt zu ge¬
bieten, nichts weiter ; aber dieses Zieli st jetzt erreicht.
Deutschland richtet sich nun darauf ein. in einer
großartigen Verteidigungsstellung, die sich von Antwer¬
pen nach Metz und von dort bis zum Adrtatischen
Meere erstreckt, ein für allemal allen weiteren Ver¬
suchen zur „Zerschmetterung Deutschlands" einen Damm
vorzusetzen. Darüber hinaus hat es kein Kriegsziel auf
der Westfront, und es hat genug zu tun , um die .Ver¬
hältnisse in dem durch seinen erfolgreichen Einsatz
im Weltkriege befreiten Osteuropa zu regeln und für die
Zukunft sicherzustellen. „

Man dürfte zwar noch eine geraume Weile von
angeblichen deutschen„Niederlagen" und von Erfolgen
des Verbandes reden hören; aber die Bedeutung dieser
künftigen Kampfhandlungen ist nicht mehr erheblich.
Im großen ganzen ist der Krieg zu Ende, nicht nur
auf der Ostfront, sondern auch im Westen. Aber das
bedeutet nicht ohne weiteres Frieden. Es ist wahr¬
scheinlich,' daß der Krieg auf der Westfront, sofern
die jetzt eingeleitete österreichisch« Friedensmitiatwe
nicht einen kürzeren Weg zum Frieden bieten kann,
durch die Stabilisierung des Stellungskrieges zu einer
dauernden Einrichtung werden wird, eine chinesische
Mauer, in der Zukunft vielleicht schwach besetzt, aber
doch beständig in aktivem Verteidigungszustand ge¬
halten, ein „germanischer Wall"  gegen Gallier
und Angelsachsen. . ,Die neuen Staatenbildungen im Osten bedeuten,
daß die germanische und die slawische Völkergruppe als
ein „Bund der Nationen" für sich in nähere Berührung
miteinander in Beziehungen treten werden als mit
anderen Völkern in der Welt, und daß der ,.germw>
nische Wall" im Westen dürfte dafür sorgen, daß
etwas Entsprechendes zwischen den Völkern westlich dte-
fes Walles in größerem oder geringerem Einver-
ständnis untereinander geschehen wird.

D-Zug Llnglück bei Dresden.
31 Tote, 30 schwer Verwundete.

Der von Leipzig über Döbeln nach Dresden ver¬
kehrende Personenzug erlitt am Einfahrtssignal des
Bahnhofs DreSden-Neustadt einen Lokomotivschaden, so
daß er vor vollendeter Einfahrt liegen blieb. Dadurch
kam der von Berlin kommende Zug (fahrplanmäßig
9 Uhr 58 in Dresden-Neustadt) vor dem vorausliegen¬
den Bloa zum halten. Seine letzten Wagen standen in
der Nähe der Brücke über den Riesaerplatz. Auf diese
Wagen fuhr der aus Leipzig kommende D-(Zug 13
(fahrplanmäßig 10 Uhr 08 in Dresden-Neustadt) auf.
Darüber , wie es möglich war, daß der Führer des D-
Zuges 13 in die vom Berliner Zug besetzte Blockstrecke
einfuhr, obwohl die Strecke den unmittelbar nach dem
Unfall angestellten amtlichen Ermittelungen zufolge ge¬
sperrt war , können erst die im Gange befindlichen wette¬
ren Erörterungen endgiltigen Aufschluß geben. Tie
Geschwindigkeit des Leipziger Zuges war zwar schon
infolge der Warnstellung des VorsignaleS etwas er¬
mäßigt worden, jedoch noch groß genug, um eine ver¬
hängnisvolle Wirkung auszuüben . Bon den Reisenden
des Leipziger Zuges sind glücklicherweise nur wenige,
und auch diese nur leicht verletzt worden. Dagegen sind
im Berliner Zuge, von dessen Wagen mehrere voll¬
ständig zertrümmert  wurden , 31 Reisende ge¬
tötet und  30 schwer  v e r w undet worden. Als leicht
verletzt sind bisher 29 Personen ermittelt worden. Tie
Namenfeststellunaist noch nickt beendet. Tie Dresdener

Feüerivehr und ver Eisenbähähilfszüg waren nach ganz
kurzer Zeit zur Stelle . Mehrere Aerzte traten sofort in
Tätigkeit. Ebenso leisteten Beamte der städtischen Wohl-
fahrtspolizet wertvolle Hilfe. Tie schwer Verwundeten
wurden sofort in Krankenautomobilen in das Frie-
drichsstädter Krankenhaus überführt . Bei der Schwierig¬
keit des Rettungswerkes konnten die letzten Verwundeten
leider erst 1 Uhr 28 morgens geborgen werden.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Ter Kaiser über die Pläne »er Amerikaner.
Die Kämpfer an der Kampffront im Elsaß und in

Lothringen sind jüngst vom Kaiser besucht worden.
An die Truppen, die westlich von Metz den Ansturm
der Amerikaner und Franzosen auffingen, verteilte der
Kaiser 400 Kreuze erster Klasse. An einen Kreis
von Offizieren, unter denen sich auch Oesterreicher und
Ungarn befanden, hielt der Kaiser eine eindringliche
Ansprache. Er sagte:

„Und Sie , meine Herren, sind mit Ihren Lerbän-
den zu uns an die Westfront gekommen als getreue
Kameraden und Helfer, die uns hier in unserem schwe¬
ren Kampfe beistchen wollen, so wie wir vorher mehr
als einmal als getreue Kameraden und Helfer zu
Ihnen kamen, um Seite an Seite mit Ihnen für un¬
sere gemeinsame freie und starke Zukunft
zu fechten. Auch Sie wissen, daß wir hier vielleicht
vor harten Kämpfen stehen, und Sie wissen, wen Sie
hier gegenüber haben. In Amerika drüben ist das Wort
gefallen, die Amerikaner hätten den Willen, Elsaß-
Lothringen,  das die Franzosen sich nicht selbst
erobern könnten, der französischen Republik als ein
Geschenk aus ihrer Hand  zu übergeben. Es
will scheinen, daß große Anstrengungen unternommen
werden sollen, um Taten an diese großen Worte zu
knüpfen. Auch Sie werden, wenn erst die rechte Stunde
kommen sollte, den Gegnern mit Meinen Truppen die
rechte Antwort  auf sein Unterfangen geben!"

Graf Burian bleibt auf seinem Wege.
Der österreichische Minister des Aeußern erklärt

„Für den Augenblick hat meine Note jedenfalls
das eine erreicht — und das war einer ihrer Neben¬
zwecke—, daß die Lage auf der Gegenseite in eine
helle Beleuchtung gerückt wurde. Sie hat uns manches
erkennen lassen, was wir vielleicht ahnten, aber doch
nicht so genau sahen. Wenn meinem Schritte auch der
Erfolg versagt war , den Weg zum Frieden schon jetzt
zu eröffnen, so wird mich dies nicht hindern, den be-
schrittenen Pfad weiter zu verfolgen. Wir werden na¬
türlich auch nicht gleich den nächsten Schritt tun.
erst nach einer gewissen Pause, jedesmal, wenn uns
der Augenblick dazu geeignet erscheinen wird, stets
in vollstem Einvernehmen mit unseren Verbündeten.
Aber ich glaube, daß man nicht dte Hände in den
Schoß legen und die Zeit nicht ungenützt verstreichen
lassen darf."

„Bei allem Vertrauen zu uns selbst und zu un¬
serer militärischen Situation dürfen wir nichts unter¬
lassen, was den Frieden näher bringen könnte. Wir
wollen uns nicht später vorwerfen müssen, daß wir
etwas versäumt haben. Tie Absendung der Note war
e i n Schritt in diesem Sinne , aber es wird nötig  sein,
noch andereSzu tun.  Bei Ihnen und ganz ebenso
bei uns kann manches geschehen, was wenigstens zu
einer Entspannung der Situation  führen
könnte. Natürlich dürfen wir uns hierüber nicht täu¬
schen, daß die wahren, großen Schwierigkeiten von
den territorialen  Fragen herrühren."

Politische Rundschau.
—Berlin,  23 . September 1918.

:: Tie Fraktionssitzungen im Reichstag haben eine
größere Zahl von Parlamentarien herbetgeführt. Mon-
taa abend dat eine interfraktionelle Besprechung der

Das Buge öer llacht.
Eine Erzählung aus Transvaal von I . B. Mitford.

-astjvW '1 uoa h>jrnsZ
r| 2) (Nachdruck verboten.)

„Fräulein Avory!" stellte Selkirk. der den kleinen
Zwischenfall nicht bemerkt hatte, seine Kusine vor. .Herr
— hm. ich bitte um Verzeihung —. habe Ihren Namen
vorhin nicht so recht verstanden und Fanning erwähnte
ihn auch nicht in seinem Briefe."

„Selwyn," ergänzte der andere.
„Beim Zeus! Die Hälfte unseres Namens ist ja die

gleiche." bemerkte Selkirk. „Wir fangen beide mit „Sek"
an; dannn freilich zweigen wir ab."

Es war eine ganz unbedeutende, harmlose Bemer¬
kung, ebenso rasch vergeffen. wie ausgesprochen, aber Sei-
kirk sollte sich ihrer eines Tages in einer Weise erinnern,
die ihm nicht nur peinlich war. sondern auch wichtige Fol¬
gen hatte.

Mit der Miene einer Königin nahm Violet die Vor¬
stellung an. und sich dann der Tür zuwendend, fragte sie
ihren Vetter: „Wo ist Herr Fanning ? Ick muß ihm,
doch guten Tag sagen."

Ohne eine Antwort abzuwarten, eilte sie zu selwyn-
geheimen Aerger in den Hos hinab, wo Fanning noch in
eistigem Gespräch mit Hilda und Marian stand. Violet
begrüßte ihn mit gewinnender Höflichkeit, fragte teilneh
mend nach seinem Befinden und seinen Reiseerlebnissen
und wußte ihr Opfer so zu umstricken, daß derselbe vor
Entzücken über ihre Liebenswürdigkeithätte laut aufju
beln mögen.

„Nun, wie gefällt Ihnen unser Land. Herr Selwyn?"
war die unvermeidliche Frage, die Frau Hilda an den
Engländer richtete, als die ganze Familie im Wohnzim¬
mer vereinigt war . „Was halten Sie davon?"

„O. ich denke, einige Teile des Landes sind sehr schön,"
war die diplomatische Antwort, „und in einer dreispän¬
nigen Kalesche recht bequemz« durchreisen. Andere Teile
hingegen, besonders jenes G^Aet, in dem Freund Fan¬
ning haust, erinnern mich an die Antwort eines Ameri¬
kaners. als man ihm die gleiche Frage stellte."

.vm » waS jaate der tz" '. ..•. ..L:

„Er reiste gerade während einer Dürre durch das
Karooland und da meinte er. wenn ihm ein Stück davon
gehörte, so ließe er sich einen großen Farbentopf kommen
und striche es grün an."

„Ra. das hätte er von unserer Gegend nicht sagen
können," bemerkte Selkirk stolz.

„Nein, gewiß nicht," stimmte der Engländer bei. „Es
ist hier ein wahres Paradies , deflen Schönheit sich in
Worten gar nicht ausdrücken läßt."

„Das ist eine hübsche Lobrede!" sagte Frau Hilda
lächelnd.

„Sind Sie Jagdliebhaber. Herr Selwyn ?"
„Und wie!" fiel Fanning hier ein. „Den ganzen

Weg entlang fröhnte er dieser Paffion und hat sich ein
Dutzend Bauern auf den Hals gehetzt, weil er ihnen unter
ihren Augen die Böcke wegschoß, ohne die Herren erst um
Erlaubnis zu fragen."

„Nun. bei uns können Sie nach Herzens uft jagen,"
-rklärte Selkirk. „In den Bergen wimmelt es wn Wild
und außerdem haben wir große Scharen Wachteln. Reb¬
hühner. Wildenten und andere Waffervögel. — Hallo!"
unterbrach er sich, auf die Uhr sehend. „Es ist Zeit, daß
die Herde einoebracht wird. Wollen Sie mich begleiten,
meine Herren?"

Selwyn und Fanning schlossen sich ihm an. um die
Inspektion der Tiere vorzunehmen, die jeden Abend in
den Kraal getrieben wurden. Frau Hilda überwachte die
Herrichtung des Abendbrotes, die Kinder tummelten sich
im Garten, und nur die beiden Kusinen blieben zusammen.

„Nun, Violet. wie gefällt dir der Fremde?" fragte
Marian.

„O, er scheint ein ganz netter Mensch zu sein," war die
in nachlässigem Ton gegebene Antwort. „Ich denke, für
ein Weilchen ihn recht gut als Spielzeug zu gebrauchen."

„Ja . in deinen Händen, du loser Schelm!" lachte
Marian.

„Es fragt ob er sich dazu gebrauchen läßt
Du scheinst freilich nicht daran zu zweifeln, denn du machst
sin so siegesbewußtesGesicht, als glaubtest du zuversicht¬
lich, ihn innerhalb drei Tagen zu deinen Füßen zu sehen."

Violet lächelte nur , aber dieses Lächeln sprach dent-
ich« ÄS tzie fest sie von ihr« MaM überMgt

S. Kapitel.
Ein Billet - doux.

AIS Moritz Selwyn am folgenden Morgen erwachte,
dauerte eS einige Minuten, bis er sich besann, wo er eigent¬
lich war.

Durch daS offene Fenster flutete eine frische. balsa¬
mische Lust, heller Sonnnenschein lag auf den buntfarbi¬
gen Blumenbeeten, und in daS leise Plätschern einer Fon¬
taine mischte sich der lockende Ruf der Droffel. das lustige
Gezwitscher der Finken. Welch ein Gegensatz zu der hei¬
ßen. baumlosen Äüstengegend, der verdörrten Ebene, dte
von keinem Vogelgesang belebt wurde. der unfruchtbare»,
Einöde, in welcher sich Selwyn hatte wochenlang aufhal¬
ten müssen! Wie sagte die reizvolle Umgebung seinem
heiteren Temperament zu! Wie wollte er daS Leben hi«
genießen! Es sollte ihn reichlich für alle Entbehrungen
der letzten Zeit entschädigen.

Sich hastig ankleidend. eilte er in den Hof hinab mit
der Absicht, einen ungestörten Badeplatz ausfindig zu
machen. Es war noch früh, aber der ganze Haushalt schien
bereits in Bewegung zu fein. Selwyn vernahm die kräf-
sige Stimme feines Wirtes, der mit scharfem Auge daS
Melken der Kühe und andere Hantierungen seiner Leute
überwachte.

„Heda!" rief der Farmer dem sungen Manne zu. als
er seiner ansichtig wurde. „Möchtet wohl mal ins Baffer,
eh? Nun. so geht nur dort den Zaun entlang, etwa
zweihundert Schritte, bis Ihr an eine Kaktushecke ge¬
langt. Da findet Ihr einen Teich, in dem stch's prächtig
schwimmen läßt."

Den Hut lüftend, folgte Selwyn d« angegebene«
Richtung, mit Behagen um sich schauend und die « quickende
Morgenluft einalmend. Er fand den Ort ohne Mühe»
und nachdem er ein stärkende- Bad genommen, stand « i
im Begriff, den Rückweg einzuschlagen. alS fein Blick auf
einen Gegenstand fiel, der feine Aufmerksamkeit im höchste»
Grade erregte. _ _ „ -* '■

(Fortsetzung folgt.)
. , , • - i , j:

__ . _ j _ •. _ \  J „ . ; . . .



Nattgesunven — Der Haupt-
auSschuß tritt am Dienstag vormittag zusammen . Der
Reichskanzler sowohl wie der Staatssekretär des Aeutze-
ren Herr v . Hintze werden das Wort ergreifen.
a. H*lsserich als Gesandter zurückgetretcn . Der
Reichskanzler hat den Staatssekretär a. D . Helfferich
von seinem Amte als Gesandter bei der Sowjetreaie-
rung entbunden und ihn mit der Fortsetzung seiner
früheren Tätigkeit bei den Vorarbeiten für den Wirt,

^austragt ^ ^ deraufbau Deutschlands nach dem Kriege

Lokales und Provinzielles.
S ch t e r ff e i n , den 24 . September 1918.

h Drohnen. (Eine Mahnung an die deutschen
Frauen .) In einer Zeit , in der es nicht Hände genug
geben dann , um alle Arbeit , die zur Erhaltung der
militärischen und wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit nötig
ist, zu verrichten , wirkt es doppelt beschämend , wenn
man feststellen muh , datz es noch so viele Frauen gibt,
die ihr Leben mit nutzloser Tändelei verbringen , die
nur an ihr kleine » Ich denken und keinen Sinn haben
für die Aufgaben , die heute jedem gestellt sind . Wie
arm »st ihr Leben in einer Zeit , wo nur die Arbeit
etwas gilt . Es sind Drohnen , die ein nutzloses Leben
führen , die nur den Dolkshaushalt belasten , ohne etwas
dafür zu leisten . Wer arbeiten kann , hat heute kein
Aecht , ein solche» Drohnenleben zu führen . Das gilt
nicht nur für die Männer , sondern auch für die Frauen,
und Tausende von tapferen Frauen haben auch bewiesen,
daß sie ihre Pflicht kennen . Man braucht nur hinein-
zusehen in das Erwerbsleben , in die Werkstätten und
Fradrikfäle . Uederall finden wir Frauen , die an die
Stelle der Männer getreten sind und ihre Arbeit mit
Lust und Liede tun . Hut ad vor diesen Frauen ! tzie
geben ein Beispiel , das Nachahmung verdient . Wer
möchte sich von diesen Frauen beschämen lassen , wenn
er hört , datz neue Klüfte nötig sind , um die Lücken zu
füllen . Und solche Kräfte sind nötig , wenn die Kriegs¬
industrie ihre Leistungsfähigkeit behalten soll und wenn
daneben auch die wirtschaftlichen Aufgaben gelöst werden
sollen , damit wir durchhalten können bis zum Ende.
Nicht nur an dt , Frauen aus dem Ardettsstande geht
der Ruf , sondern die Frauen aller Stände haben die
Pflicht , nützliche Arbeit im Dienste der Allgemeinheit,
im Dienste des Vaterlandes zu leisten . Möge auch hier
der Ruf nicht ungehört verhallen . Die Krtegsinoustrte
braucht dringend Arbeiterinnen . Darum , Frauen aller
Stände , meldet euch!

" Erhöhung des Milchpreises.  Wie aus
einer amtlichen Bekanntmachung in hrutiger Nummer
hrroorgeht , wird der Milchpreis abermals heraufgesetzt
und zwar der Erzeugerhöchstpreis auf 50 Pfg . und
der Derbraucherhöchstprets auf 55 Pfg . für den Liter.
Da » bedeutet eine Erhöhung von 15 Pfg . für den
Liter in einer Zeitspanne von 14 Tagen . Wir haben
volles Verständn .» sür die Erhöhung der M -lchpreise
und wissen , datz die M Ich im Verhältnis zu anderen
Lebensmitteln nicht jenem unsinnigen Pretstaumel ver¬
fallen ist. weil sie durch di« fast restlose Erfassung dem
Schleichhandel nicht wie andere Produkte zugeführt
werden kann . Was autzer der Rationierung in Verkehr
kommt , ist wohl hauptsächlich auf Verwässerung zurück-
zusühren und was m dieser Beziehung geleistet wird
von Landwirten wie von den Milchhändlern , haben wir
in Schterstetn zu unserem grötzten Leidwesen erfahren
müssen. Es ist höchste Zeit , datz dieser Wetteifer etwas
gedämpft wird und e» scheint ja , datz man diesem
Treiben gegenüber etwas fester zugre -sen will . So
wurden unlängst 15 Miichproden entnommen , von
denen 10 beanstandet werden mutzten . Sollten unsere
Landwirte durch zu niedrige Preise zu diesen
Manipulationen gezwungen gewesen sein, so wollen wir
hoffen , datz diese durch die Preiserhöhungen ein für
allemal fortfallen und die Verteuerung gerne guthettzrn.
Aber dabei wirb es nicht bleiben . Man wird einige
Zeit verstreichen lassen und dann höhere Bulterpreise
sorüern , weil dt « Milch zu teuer ist. Keule verlangt
man höhere Oostpreise , morgen erhöht man die Preise
für Marmelade , weil das Obst so teuer ist. Und so
geht es auf anderen Gebieten in ähnlicher Weise . Ein
Keil treibt da den anderen . Und da kommt man
schlietzlich auch noch mit der dummen Redensart , „ es
sind ja nur ein paar Pfennige und so ein paar Pfennige
spielen doch keine Rolle " . Ader gewiß spielen sie eine
«olle , denn sie wiederholen sich täglich ooer wöchentlich
Und treten auf so vielen Gebieten in Erscheinung . Es
>nag ja richtig sein , datz die Preiserhöhung für das
einzelne Produkt für sich genommen im Haushalt keine
Uuzn erhebliche Rolle spielt , einige Pfennige für Butter
°oer Zucker die Woche wären ja zu ertragen , aber
Nimmt man die notwendigen Lebens - und Bedarfs¬
liegenstände zusammen und nimmt auch die Aufwendungen
Nicht nur sür eine Person , sondern sür eine mehrköpfize
Familie und auf bas Jahr an , dann kommen doch
vummen heraus , die in einem anderen Lichte erscheinen.
Da bleiben die Mehrausgaben nicht bet ein paar
Psennigen stehen , sondern betragen Hunderte von Mark.
Und nun werben in gewtffen Zeiträumen die Preise für
mesride Ware erneut erhöht Die Erhöhung beträgt
°rt einzelnen Produkten jetzt schon mehrere hundert
Prozent gegenüber den Friebenszellen und zwar auch

solchen Produkten , deren man unbedingt benötigt,
Fletsch , Kartoffeln , Milch , Eier u. a . m . Man soll

»och nicht so blöde Redensarten gebrauchen „ von den
paar Pfennigen Mehrausgabe , die nicht zu spüren sind ",
»vn den »minimalen Pretsausschlägen , « eich« vom Ver¬

braucher nicht als Härte empfunden werden " . Es spielen
im Kaushall des Minderbemittelten die „paar Pfennige"
eine große Rolle , da sie sich im Verein und in der Zeit
zu Kunderlen von Mark auswachsen . Trotzdem aber
erhöht man weiter ? Wohin soll das führen?

* P o st a l i s ch e s . Die Auszahlung der Militär-
Pensionen , der Militär -Kinterbltebenen - Bezüge und der
Mannschaftsrenten erfolgt in diesem Monat bereits am
Samstag , den 28 . September.

* Für die lange an der Front stehenden
Unteroffiziere und Mannschaften.  An
den Chef des Generatstabes des Feldheeres halte der
nationalliberale Reichstagsabgeordnete Felix Marquardt
die Bille gerichtet , datz für Unteroffiziere und Mann-
schäften nach längerer Dienstzeit die Beförderungsverhält.
N'ff, gebessert und ihre geldlichen Bezüge erhöht werden
möchten . Gerade die langgedienten Truppen seien ein
fester Stamm des Feldheeres , und diese erpropten
Kerntruppen verdienten als Vorbilder der Treue und
Tapferkeit eine besondere Anerkennung der Obersten
Heeresleitung . Darauf hat der Erste Generalpuarlier-
meister General Ludendorff folgendes erwidert : „ Ew
Kochwohlgebvrnen danke ich für das Schreiben vom 4
September . Ich stimme dem in ihm niedergelegten Ge-
danken , unseren Unteroffizieren und langgedienten
Mannschaften an der Front durch bessere Beförderung
und Zuwendung pekuniärer Vorteile eine besondere
Anerkennung für ihre treuen Dienste und Aufmunterung
zu geben , in jeder Beziehung bei . Ich habe daher Ew.
Hochwohlgeboren Schreiben unter Befürwortung dem
Kriegsministertum zugesandt " .

An der Zeichnung auf die S. Kriegsanleihe wird sich
die Nassauische Landesbank wieder mit Mk . 30 Millionen
beteiligen und zwar mit Mk . 5 Millionen für sich, mit
Mk . 20 Millionen für die Sparkaffe und die Sparer sowie
mit Mk . 5 Millionen für den Bezirksvrrband des Regierungs-
bezirks Wiesbaden und dessen Anstalten . Bisherige«
Zeichnungserge bnis Mk . 384 Millionen.

öcn  Landmann ist
de arbeitsreichste Zeit des Jahres jetzt herangekommen.
die Zeit der Kartoffelernte . Das ganze landwirtschaft-
liche Personal hat alle Künde voll zu tun . Gerade
die Kartoffelernte ist die beschwerlichste und sie wird in
diesem Jahre durch die ständige nasse Witterung , bei
der die feuchte Erde den Knollen anhaftrt , noch weiter
erschwert , vor allem dort , wo der Erdboden wenig
wasserdurchlässig ist. Wie wird die Ernte ausfallen?
Vor etwa zwei Monaten noch hätten wir mit einer sehr
guten Kartoffelernte ziemlich sicher rechnen können . Seit-
her hat dt , ständig regnerische Witterung — er verging
kaum ein Tag ohne Niederschläge — die Aussichten
erheblich verschlechtert . Schon hörte man hier und da
die Befürchtung laut werden , bei einem Weiteranhalten
dieser Witterung könne die wertvolle Erdfrucht verfaulen
Wir wollen hoffen , datz es im allgemeinen nicht soweit
kommen wird . Wir werden eine Eindutze an Kartoffeln
voraussichtlich in ausreichendster Weise durch Kohl.
Mohrrüben usw . ersetzen können und nicht zu befürchten
brauchen , datz die Kohlrübe wieder einmal Trumpf wird
Zieht man autzerdem in Betracht , datz die Schwetnehal-
tung mit ihrem « utzerordentlich hohen Kartoffeloerbrauch
nach wie vor eine erheblich eingeschränkte ist. können
wir wohl die Hoffnung hegen , datz die Kartoffelernte
htnreichen wird , unsere Bedürfnisse zu befriedigen.

Erleichterungen für die Zeichnung auf die
Kriegsanleihe bei der Nassauischen Landesbank

und Nassauischen Sparkasse.

Zur Förderung der Zeichnungen auf die 9 . Kriegs-
anleihe hat die Direttion der Nassauischen Landesbank
auch diesmal wieder Einrichtungen getroffen , welche die
Beteiligung an die Zeichnung tunlichst erleichtern . Neben
den Kapitalisten sind es in erster Linie die Sparer die
in der Lage und berufen sind , bei der Zeichnung tätig
mitzuwirken . Die Nassauische Sparkaffe verzichtet in
solchen Fällen aus Einhaltung der Kündigungsfrist , falls
die Zeichnung bei einer ihrer 800 Kaffen oder den
Kommissaren und Vertretern der Nassauischen Lebens¬
versicherungs -Anstalt erfolgt.

Die Verrechnung auf Emnd des Sparkassenbuches
geschieht so, daß kein Tag an Zinsen verloren geht und
zwar bereits zum 30 . September d. Js.

Um auch diejenigen , die z. Zt . nicht über ein Spar-
guthaben oder über bare Mttiel verfügen , solche aber in
absehbarer Zeit zu erwarten haben , die Beteiligung an
der Zeichnung zu erleichtern , werden Darlehen gegen
Verpfändung von Wertpapieren , die von der Naussauischen
Sparkasse beliehen werden können , zu dem Zinssatz der
Darlehenskasse (578 % ), und gegen Verpfändung von
Landesbank -Schuldverschreibungen zu dem Vorzugszins atz
von 5 % gewährt . 2n beschränktem Matze soll diesmal
auch der Hypothekenkredit für Zeichnungszwecke in Anspruch
genommen werden können . Die Höhe der Hypotheken¬
darlehen im Einzelfall ist auf 10000 beschränkt , der
Zinsfuß beträgt 4 % % .

.. Zeichner , denen sofortige Lieferung von Stücken er¬
wünscht rst, können solche der VII . Kriegsanleihe aus
den Bestanden der Nassauischen Landesbank erhalten.
Die so abgesetzten Beträge zeichnet die Landesbank voll
auf ix . Kriegsanleihe für eigene Rechnung.

Der Verwendung künftigen Vermögenserwerbe für
Zeichnungszwecke dient die von der Landesbank in Ver-

mit der Heffen -Naffauischen Lebensoersicherungs-
Anstalt bereits bei der VI , VII. und VIII . Kriegsanleihe
Angeführte Kriegsanleihe -Versicherung . Um Jedermann
Gelegenheit zur Benutzung dieser den Zeichner und

Vaterland gleich vorteilhaften Einrichtung zu bieten , sind
dresesmal 3 Versicherungsmöglichketten eingeführt worden.
Die Kriegsanleihe -Versicherung mit Anzahlung , ohne
Anzahlung , sowie mit Prämienvorauszahlung und Rück-
Erstattung der nicht verbrauchten Prämien im vorzeitigen
TodesMe . Alles wettere ist aus den überall erhältlichen
Drucksachen zu ersehen.

Die Nassauische Landesbank nimmt die Stücke sämt-
ltcher Kriegsanleihen unentgelüich bis 31 . Dezember
1920 m Verwa rung und Verwaltung (Hinterlegung)
und lost die Zrnsscheine sämtlicher Kriegsanleihen ebenfalls
unentgeltlich bet ihren 800 Kaffen ein.

Die Zeichnung auf die Kriegsanleihe kann nicht nur
der Hauptkasse der Nassauischen Landesbank in

Wiesbaden (Rhemstr . 44 ) , sondern auch sämtlichen 28
Landesbankstellen , den 190 Sammelstellen der Nassauischen
oparfhfje , bei den Kommissaren und Vertretem der
Nassauischen Lebensversichemngs -Anstalt und sonstigen
Vertrauensmännern erfolgen.

Hunde an die Front!
Bei den gewaltigen Kämpfen im Westen haben die

Hunde durch stärkstes Trommelfeuer die Meldungen auS
vorderster Linie in die rückwärtigen Stellungen gebracht.
Hunderten unserer Soldaten ist das Leben erhalten , weil
Hunde ihnen den Meldegang abnahmen . Militärisch
wichtige Meldungen sind durch Hunde rechtzeitig an die
richtige Stelle gelangt.

Obwohl der Nutzen der Meldehunde überall bekannt
ist, gibt es (noch simmer B̂esitzer kriegsbrauchbarer Hunde-
welche sich nicht entschließen können, ihr Tier dem Bater,
lande zu leihen!

Es eignet sich Schäferhund , Dobermann , Airedale-
Terrier , Rottweiler , Jagdhunde , Leonberger , Neufundländer,
Bernhardiner Doggen unv Kreuzungen au » diesen Raffen,
die schnell, gesund , mindestens 1 Jahr alt und von über
50 cm Schulterhöhe sind. Die Hunde werden  von
Fachdreffeuren in Hundeschulen abgerichtet und im Erlebens¬
fälle nach dem Kriege an ihre Besitzer zurück-
gegeben.  Sie erhalten die denkbar sorgsamste Pflege.
Sie müssen kostenlos zur Verfügung gestellt werden . Die
Abholung erfolgt durch Ordonnanzen.

Also Besitzer : Eure Hunde in denDienst des
Vaterlandes!

Die Anmeldungen für Kriegshund » und Meldehund-
schulen an Inspektion der Nachrichtentruppen , Berlin»
H a l e n s e e,  Kurfürstendamm 152 , Abteilung Kriegs-
Hunde richten.

Stk Stilllllt TttkÄMt. i
GrotzerkLetupkquartter . 84 . September 1818.

(W . B . Amtlich .)

Westlicher KeiegSfchauptah.

Telle von GrnbenWen zurölbervteü.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht . j

Nordwestlich von Dixmuide und nordöstlich von
Ppern ma hlen wir bet erfolgreichen Unternehmungen
70 Gefangene l

Nördlich von Moenvres wurden Tetlangriffe des
Feindes abgewtesen . Die Arltllerietätigkeit war tm
Kanalabschntlt südlich von Arleux gesteigert.

Heeresgruppe Geueraloberft ». v »hu.
In örtlichen Gegenangriffen nahmen wir südlich von

Billers -Guislain und östlich von Epehy Teile der in den
letzten Kämpfen in Feindesland verbliebenen Grabenstücke
wieder und machten hierbei Gefangene . Gegenstöße des
Feindes wurden abgewiesen.

Zwischen Omignonbach und der Somme lebte der
Artilleriekampf wieder auf.

Leutnant Rumey errang seinen 41 . Luftsieg.
*

Bei den anderen Heeresgruppen keine besonderen
Kampfhandlungen . Lebhafte Erkundungstätigkeit in der
Champagne.

Der Erste Generalquarttermeister : Ludenborff

Oer neunte «sang
zu den Mären des Vaterlandes!

Leg dein Scherflein in die Opferfchalen!
Oie anderen,

Größere wie Ou , Herrliche , Glorreiche,
füllten sie mit ihrem Blute.

Sie , u ehren , aib zur „ Neunten " .

Bringt Euren Goldschmuck
zur Goldankaufsstelle!

.



Aus aller Wett.
**  Eer 'Schatz ft ® Strohsack . Eine MtM in Würz-a,”rÄÄf «K

Mark vorgefunden , welche jetzt der Witwe zufatten.
*« Soldaten als Totengräber . Die Gemeinde Lm-

denhardt ist seit Wochen ohne Totengräber ; trotz aller
Miihe hat sich in der Gemeinde noch niemmrd gefunden,
der das Amt übernehmen will . Kürzlich haben sich
zwei Soldaten , als man ein Grab zu machen hatte , sur
diesen Liebesdienst bereit erklärt . , .

** Schlemmer-Vesper . Vor einer Wirtschaft in
Holzgerlingen , in der es guten Wein gibt , stand em
verdächtiges Auto . Der Verdacht bestätigte sich: mif
dem Auto befanden sich ein Sack Mehl und 22 Eier.
Die drei Herren , die mit dem Auto angekommen waren
und nun mit zwei Bürgern beim Schoppen saßen,
erklärten , daß sie nicht wüßten , wer ihnen das Mehl
aus das Auto geladen habe. Die 22 Erer hatten sie
von Hause zum Vesper mitgenommen . Darüber gab
es nÄitrlich zweifelnde Gesichter. Die Herren führten
den Beweis für ihre Behauptung dadurch , daß sie die
Wirtin die 22 Eier aus einmal einschlagen ließen
und diese mit den beiden Bürgern , die ihnen Gesell¬
schaft leisteten , verzehrten ! Das Mehl , von dem nie¬
mand wissen wollte , wo es herkam, wurde beschlag-

nĈ ”** In der Narkose gestorben. Von einem herben
Geschick betroffen wurde das Halbhufner Gradersche
Ehepaar in Gudow , das während des Krieges seine
beiden Söhne verlor . Am Sonnabend begab sich vre
21jährige Tochter nach Ratzeburg , um sich ber einem
Arzt elf Zähne ausziehen zu lassen. Der Arzt nako-
tisierte das junge Mädchen , das , aber für rmmer
einschlies. Die Ettern verloren damrt rhr letztes Kind.i ,iiäJ

0 Theater-Spielplan.

Refidenztheater in Wiesbaden.
Dom 25 . bis 28 . September 1918.

Mittwoch, abends 7 Uhr : „Wenn im Frühling der Hollunder".
Donnerstag, abends 7 Uhr : „Der Lebensschüler.
Freitag , abends 7 Uhr : „Die Tänzerin " .
Samstag , abends 7 Uhr : Neuheit ! „Der goldene Spiegel .

Lustspiel in 3 Aufzügen von Max Bernstein und Ludwig
Heller.

Amtliche Bekanntmachungen.
Betr . Verkauf von Konserven.

i Donnerstag , den 26 . d. Mts . nachmittags von 2̂ Uhr
'ab findet auf dem Aathaufe der Verkauf von Konserven
ltatt.

Betr . Erzengerhöchstpreis für Vollmilch.
Zufolge Anordnung des Herrn Regierungspräsidenten

ist der Erzeugerhöchstpreis für Vollmilch auf 50 Pfg.
und der Derbraucherhöchftprets auf 55 Pfg . für das
Liter festgesetzt. Die Anordnung ist mit dem io . o.
Mts . in Kraft getreten.

S chi e r st e i n , den 24. September 1918.
Der Bürgermeister : S ch»n i d t.

Merei-
MeM-VerWeruU

Mittwoch , 25 . Septbr . er . nachm . 4 Uhr
beginnend versteigere ich in der Sattler ' schen Kellerei
z« Schierftei « a . Rh .. Biebrrcherstraße Nr . 8,
folgendes Kellerei -Inventar , als:

2 eiserne Keltern , Tranbenmühle , Kapsel-
Maschine , Filter , versch . Bütten , Leitern , Tische.
Etikettenschränke , eis . Weinbergstäve , Weinflaschen
und dgl. m.
freiwillig meistbietend gegen Barzahlung.

Wilhelm Helfrich,
Auktionator & beeidigter Taxator,

Telefon 2941 . Wiesbaden . Schwalbacherstr. 23.

Todes-Anzeige.
Allen Verwandten , Freunden und Bekannten die schmerzliche Nachricht , daß unsere

liebe , gute Mutter , Schwiegermutter , Großmutter , Urgroßmutter , Schwester und Tante

Katharine Schäfer m.
geb. Manier

heute Vormittag %  Uhr nach langem , schwerem , mit großer Geduld ertragenem Leiden , im
vollendetem 73 . Lebensjahre verschieden ist.

Im Kamen der trauernden Hinterbliebenen:

Familie Georg Heinr . .Schäfer II.
Reinhardt Schäfer
Ludwig Schäfer
August Schäfer
Philipp Träger
Bruno Albin.

V

>♦

Schierstein , den 23 September 1918.

Die Beerdigung findet am Mittwoch , den 25. Septbr ., nachmittags 4 Uhr , vom
Trauerhause , Lindenstrasse 19, aus statt.

Dünger
zu verk. Wilhelmstr . 84.

und Römisch Kohl zu
haben bet Ed . Wehnert

Wiesvadenerstr . 8.

Acker , Kirschfeld
1. Gewann , 12 ar zu verk

Schrifll . Angeb . mit Preis
an Adr.

Karl Grünthaler,
Biebrich , Ralhausftr . 78

Schöne 4 Wochen alleFerkel
zu haben

Wilhelmstr . 82

Zuverlässiger , pünktlicherZeitnugströser
sofort gesucht.

Echtersteiner Zeitung

Gefa)nMenes , trockenes

Brennholz
hat abzugeden

Zimmermeister Kopp,
Biebrich.

Don Schierstein aus hinter
der Schlotzmauer.

ijtelier für mod. Photographie.j\  F. Stritter, Biebrich,Rathausstrasse 84.
Moderne Photos , Photoskizzen , Gruppenbilder,

'Heimaufnahmen , Vergrösserungen nach jedem Bild.

Reisepassbilder in sofortiger Ausführung
Aufnahme bei jeder Witterung , bis abends 6% Uhr,

Sonntags von vorm . 10 bis nachm . 6% Uhr geöffnet.

Für jede
Auskunft

durch die Geschäftsstelle de
Vermietung von Wohnun
gen etc. wird eine
Gebühr von S Pfennig
erhoben.
Echiersteiner Zeitung.
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werden kostenfrei entgegengenommen bei unserer
Hauptkasse (Bheinstrasse 44) den samt licken
Iinndesbankstellen und Sammelstellen , so¬
wie den Kommissaren und Vertretern der
Hessen »Bf assanischen Iiebensv ersiehe*
rungsanstalt.

Für die Aufnahme von Lombard-Kredit zwecks
Einzahlung auf die Kriegsanleihen werden 57»% und,
falls Landesbank-Schuldverschreibungen verpfändet
werden, 5% berechnet.

* Sollten Guthaben aus Sparkassenbüchern der Nas*
säuischen Sparkasse zu Zeichnungen verwendet werden,
so verzichten wir auf Einhaltung der Kündigungs¬
frist , falls die Zeichnung bei unseren vor¬
genannten Zeichnungsstellen erfolgt.

Die Freigabe der Spareinlagen erfolgt bereits
zum 30. September d. J., sodass für den Sparer kein
Zinsverlust entsteht.

Zeichnern, denen sofortige Lieferung von Stücken
erwünscht ist , geben wir solche der VII. Kriegs¬
anleihe aus unseren Beständen ab und zeichnen
diese Beträge wieder auf IX. Kriegsanleihe für eigene
Kechnung.
Kr iegsanleihe -Versicherung

3 Versi cherungsmöglichkeiten
mit Anzahlung — ohne Anzahlung — mit Prämien-
Vorauszahlung und Rückerstattung der unverbrauchten
Prämien im Todesfälle.

Verlangen Sie unsere Drucksachen!
(Mitarbeiter für die Kriegsanleihe -Versicherung über¬

all gesucht .)
Wiesbaden , im September 1918.

Direktion der Nassauischen Landesbank.
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Zeichnungen anf die
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Eiseubahllsahrpliine
des Direkiionbezirks Mainz
mit weiterer Umgebung , so¬
weit Vorrat , zu 30 Psg . das
Stück hat abzugeben.

Schierst eiuer Zeitung.

Oiein-Ctikem
in feinster Ausführung nach
vorliegendem Musterbuch
liefert

Druckerei W . Probst

Kmsm-Vmiii Meirich«.llmgepl
Morgen , Mittwoch , den 35 . September vormittags 8 Uhr,
kommt auf dem Bahnhof in Schierstein

Weißkraut
zum Verkauf, der Ztr . zu 11 Mark. Der Vorstand
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